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Vom Landtage. 


N Abgeordnetenhaus. 63. Sitz. v. 7. Juni] 
ür der Tagesordnung erbittet ſich der Juſtiz— 
Anifter die Genehmigung des Hauſes zur Ver— 

gung eines polniſchen Bauern, der, als ihm 
M anderer Seite geſagt worden, die Abge— 
; neten hätten das Grundſteuergeſetz gegeben, 
vrt hat: „Dann ſind fie Eſel geweſen.“ 
1 Kirchmann beantragt die Ablehnung; Jung 

tbenfalls dafür; es wird jedoch beſchloſſen, 
N Antrag des Zuftigminifterd der Juſtiz-Com⸗ 


füllen. zum Bericht zu überweiſen. Der Zus 
izminiſter nimmt dann das Wort, um zu er⸗ 


läten, daß er nicht den Auftrag ertheilt habe, 


M verſtorbenen Director Calow bei ſeiner 
b Mührung ein Straf⸗Reſkript durch einen un— 
ebenen Rath verleſen zu laſſen, ebenſo miß: 
„nige er, daß der Staatsanwalt v. Mörs in 
set Unterſuchungsſache wider Jakoby in der 
. ütfertigungsſchrift der Appellation auf deſſen 
Kültiſche Geſtunung als erſchwerenden Umftand 
f zug nehme. Vorher ging eine lebhafte Diss 
Mion zwiſchen ihm und den Abgeordneten 
aldeck und Teucbert, zu deren Anfang der 
ulizminiſter gegen die bezüglichen Aeußerun⸗ 
IM dees Abg. Waldeck in der 59. Situng pro- 
arte. Es folge die Interpellation des Abg. 
Notty und Genoſſen, betreffend die Heranzie— 
zung der zum einjährigen Militär-Dienſt be⸗ 
ſäbtigten Polen zu einer dreijährigen Dienſtztit, 
uin ſich dieſelben an der polnifchen Inſur⸗ 
Bon beiheiligt haben. Abg. Molty begrün⸗ 
! die Interpellation, indem er viele Beifpiele 
aſührt, in denen jenes Verfahren vom Kriegs⸗ 
water und den Cidilbebörden inne gehalten 
eden. Diejenigen, welche verftünmelt zuruͤck 
iommen, habe man ohne Weiteres auf 3 
uf in die Arbeitsabiberlungen eingeftellt und 
wm ohne irgend welche prozeſſualiſche Formen. 
an nehme einfach an, daß Jeder, der ſich an 
polniſchen Aufſtande betheiligt, ein un— 
ar Menſch ſei, und des hald drei Jahre 
W. nicht nur ein Jahr dienen müuͤſſe. Der 
rute des Innern. Die konigl. Staatörer 
rung hält die Theilnahme eines Preußen an 
iy rr dem der preußiſcke Staat 
ns itleidenſchaft gezogen worden, für eine 
unte Handlung, das Werfabren für 
Wine und iſt deshalk außer Stande, die gez 
ie Ihe Remedur eintreten zu laſſen. Es folgte 
Ye die denſelben Gegenſtand betreffende 
Vite e des Ignaz v. Meszezensky. An der 
lie allton betheiligten ſich Jung, Kantak, Mel⸗ 


ne der Reg. Comm. Hartmann und der Ref. 


eiſt. 


Der Antrag der Commiſſton, die Pe— 
lion der 9 ſſton, die J 


dessen der, Stiatöregierung zur Abhülfe zu über⸗ 
Mn Nachſter Gegenſtand: die Geſetzvorlage, 
end die Aufhebung des weſtpreußiſchen 
und unzialrechts in den Kreiſen Lauenburg 
wow und in einzelnen Ortſchaſten der 
Nef A Belgard und Neuſtettin. 
kürt Abg. Melbauer. in 
ene ſich mit allen von der Commiſſion vor: 
Em Abanderungen einverſianden, und 
e Weener ohne Diskuſſion an⸗ 
ider = Schluß der Tagesordnung 
Minze er Etat des Finanz-⸗Miniſters und der 
Vor [Rbgerronetenbans, 64. Sitz. v. 8. Juni.] 
er Tagesordnung wirs der Antrag Wachs⸗ 
Id, welcher die Suspendirung der Unter: 


reiſe 
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Der Juſtizminiſter ers | 


ſuchung wider Jacoby während der Dauer der 
Seſſion beantragt, zur Schlußberathung ver vie⸗ 
ſen. Zum Referenten wird Klotz, zum Corre⸗ 
ferenten Aßmann vom Präſidenten ernannt. 
Sodann erhält v. Forkenbeck das Wort. In 
der Sitzung vom 2. Juni d. J. habe der Abg. 
Virchow folgende Acußerungen gemacht. (Re⸗ 
dner verlieſt dieſelben) Der Miniſterpräſident 
habe bierin einen perſönlichen Angriff auf ſeine 
Wahrheilsliebe geſehen, wohingegen der Vice⸗ 
prälident erklärt habe, daß er einen diretten 
Angriff hierin nicht erblicken koͤnne. Der Mi: 
niſterpräſident habe es indeß ausgeſprochen, daß 
er erwarten werde, ob Virchow feine Behaup— 
tung vertrete. Durch die Zeitungen gehe die 
Nachricht, daß der Miniſterpraſident den Abg. 
Virchow deshalb fordern wolle. Redner habe 
nicht die Abſicht, die Berechtigung des Duells 
bier zu unterſuchen. Wer aber in das Abge— 
ordnetenhaus eintrete, habe Vorurtheile hinter 
ſich zu laſſen. Der Abg. Virchow würde feine 
Pflicht als Abgeordneter verletzen, wenn er eine 
Forderung annahme. Er fordere den Praͤſi⸗ 
denten auf, die Privilegien des Hauſes und 
des Landes amtlich zu ſchützen. (Lebhaftes 
Bravo.) Der Präſident: Ich ſtimme mit dem 
Vorredner überein und hoffe, daß der Abge- 
ordnete Virchow eingedenk ſeiner Pflichten, die 
er übernommen, jede Forderung ablehnen wird. 
Der Kriegsminiſter: Der Cognition des Minir 
ſteriums entziehe ſich der vorliegende Fall. In⸗ 
def ſtehe die perſönliche Ehre weder der Abge⸗ 
ordneten noch der Miniſter unter den Geſetzen 
und der Geſchaͤftsordnung des Hauſcs. Ueber 
die perfonliche Ehre gebe es kemi zwingendes 
Geſetz. v. Blankenburg iſt dafür, daß das 
Haus das Recht habe, Beleidigungen durch 
bloße Ausſproche des Präſidenten abzumachen. 
v. Unruh weiſt nach, daß in Vitchow's Aeu⸗ 
berungen keine Beleidigung enthalten ſei. Abg. 
Tweſten: Worte, die in dieſem Haufe geſpro⸗ 
chen werden, find anders zu behandeln, als 
wenn fie außerhalb des Haufes geſprochen. 
Denn hier wird nicht nach individuellem Belie⸗ 
ben geſprochen. (Sehr richtig.) Es werde 
allerdings Manchem ſchwer werden, Nein zu 
ſagen, wenn ſich Jemand mit ihm raufen wolle. 
Unſere Pflicht iſt es darum, dagegen zu pro: 
teſtiren. Mirabeau erklärte bereits vor 70 
Jahren, es ſei wider die Pflicht eines Abge— 
ordneten, ſich zu duelliren. 

Abg. Waldek ſtimmt hiermit überein. Wir 
muͤſſen die Redefreiheit durchaus ſchuͤtzen. Dieſe 
Tribüne iſt der einzige Ort, wo noch die 
Wahrheit ungeſchmikt geſagt werden darf. 
Damit ſchützen wir zugleich die Preßfreiheit. 
Der Kriegsminiſter: Weder die tatzniſchen 
Ausſprüche der Vorredner auf Hrn. v. Mira⸗ 
brau konnen mich in dem, was ich geſagt habe, 
erſchüttern. Die Miniſter genießen keine Rede⸗ 
freiheit; der beltidigte Miniſter hat, wenn der 
Präſident derſelben Anſicht iſt, wie der Belei— 
diger, kein Mittel, ſich zu helfen, als eben das 
Duell. Ein Ausſpruch des Hauſes, daß dem 
Abg. Virchew die Annahe des Duells verbos 
ten werde, gehe über deſſen Competevz hinaus 
(Oho). v. Hennig erklart, daß weder er noch Virchow 
daran Schuld ſei, daß die Sache bekannt geworden. 
Stavenhagen: Er ſei vielleicht als alter Mili⸗ 
tür in Verurtheilen befangen. Er müſſe es 
aber aufjurchen, daß er einen Ausſpruch 
dieſes Haufe nicht maßgebend jan laſſen kön- 
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ne für die Frage, ob er Genugthuung zu for⸗ 
dern oder zu geben habe. (Bravo der Conſer⸗ 
vativen.) Gneiſt: Die Minifter ſeien in der 
Redefreiheit ebenſowenig wie die Abgeordneten 
beſchränkt, da der Staatsanwalt in ihren Hän⸗ 
den ſei. In der Sache ſelbſt ſei er feinen po- 
liuſchen Freunden entgegengeſetzter Anſicht als 
Stavenhagen, weil in dieſem Haufe die ſud— 
jective Anſicht von Ehre weichen muͤſſe dem ob⸗ 
jectiven Standpunkt, daß nur der Präſident da⸗ 
rüber zu entſcheiden habe. (Bravo.) Löwe. Wenn 
der Präſident geſprochen hat, fo hat der höchite 
Ehrengerichtshof geſprochen. Dabei muß er 
verbleiben. v. Blankenburg meint, daß das 
Haus fein fo erorbitantes Redeprivilegium habe; 
er proteſtire gegen eine ſolche Auffaſſung. 
Schulze-Delitzſch: Die Miniſter wären nicht 
ängſtlich bet ihren Reden, weil ſie ſich vor dem 
Staatsanwalt nicht zu ängſtigen brauchen. 
Solle denn die Piftole die Parteibildungen mas 
chen und über Beſchlüſſe entſcheiden? Dies 
aber werde die Folge fein. v. Beckum-Dolffs 
ſpricht ſich wie Stavenhagen aus. Nachdem 
wie Mitſchle⸗Collande, Gneiſt, v. Kirchmann, 
v. Stablewski, v. Saucken⸗Julienfelde und 
Jung geſprochen, erklärt der Nräfitent, daß er 
bri feinem früheren Ausſpruch verbleiben müſſe. 
Er erwartet mit Beſtimmtheit, der Abg. Vir⸗ 
chow (der nicht anweſend iſt) werde auch in 
dieſer Sache eingedenk ſein ſeiner Pflichten als 
Pamiot, und er zweifle daher nicht an der Ant⸗ 
wort, die er auf die an ihn geſchehene Zumu— 
ihung geben werde. (Bravo.) ?) — Darauf 
werden die Wahlen der Abgeordneten von 
Sierstroff und Mader genehmigt und der Dis 
täretat ganz nach den Beſchlüſſen der Budget⸗ 
Commiſſion erledigt. Die Abſetzung der Reor⸗ 
ganiſationskoſten erfolgte in namentlicher Lub⸗ 
ſtimmung (über Tit. 4 des Extraordinariums) 
welcher 7000 Thl. zur erſten Einkleidung von 
den Unteroffizierſchuſen in Polsdam und Zulich 
hinzutretenden je 100 Zöglingen verlangt, mit 
207 gegen 22 Stimmen. Der Kriegsminiſter 
verlas eine Erklärung, welche die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Gründe gegen die 
Reorganiſation als Vorwände bezeichnet und 
ausſpricht, daß die Staatsregierung den Bes 
ſchuß des Hauſes, der die Reorganiſationsko⸗ 
ſten abſetzt nicht reſpektiren werde. Schluß 3 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Sounabend 10 Uhr. 


) Die „Rhein. Ztg.“ berichtet über den 
Bismarck-Virchow'ſchen Fall, daß Virchow vor 
einer Abreiſe den Cartelträger und Schwager 
des Minifterpräfidenten, Hauptmann v. Pukt⸗ 
kammer, gebeten habe, ſich, da en im Begriffe 
fiehe zu verreiſen, an den Abg. v. Hennig zu 
wenden, den er zu feiner Vertretung bevoll— 
mächtige. Herr v. Hennig hat nun Heren v. 
Bismarck vorgeſchlagen, Virchow folle im Ab⸗ 
geordnetenbauſe die gewunſchie Erklarung geben, 
nachdem er, Herr v. Bismarck, ebenfalls im 
Abgeordnetenhauſe werde erklärt haben, daß er 
mit feinen Hinweis auf Hannibal Fiſcher die 
Mitglieder der Commiſſton, in deren Namen 
Virchow geſprochen, nickt habe beleidigen wol⸗ 
len. Denn nur zur Abwehr der Bio marck ſchen 
Ausfälle gegen die Commiſon habe Virchow 
in der Weiſe, die Herrn v. Vismarck zu miß⸗ 
fallen ſcheine, ihn auf den Inhalt des Comm 
ſtonsbtrichts verwirſen. Herr v. Bismarck iſt 
hierauf nicht eingegangen. 


Abgeordnetenhaus. 65. Sitz. v. 9. Juni! 
Das Abgeordnetenhaus berieth heute den Etat 
der Marine⸗Verwaltung, bewilligte die Ein: 
nahmen und ordinären Ausgaben nach den Vor⸗ 
ſchiagen der Commiſſion unv nahm dei dem 
Extraerdinarium Amendements des Abgeordne⸗ 
ten Virchow an, wonach zur Fortſetzung der 
Bauten an der Jade 1 Million Thaler, anſtatt 
der im Etat ausgeſetzt geweſenen 700,000 Thl., 
bewilligt, zum Neubau von Schiffen nedft Zus 
behör zwar 250,000 Thlr. weniger, alſo im 
Ganzen 500,000 Thlr. ausgeſetzt, dafür aber 
750,000 Thlr. als erſte Rate zum Bau einer 
eiſernen Panzerfregalte und 300,000 Thlr. als 
erſte Rate zur Beſchaffung von ſchweren Guß 
ſtahlgeſchützen für die vorhandenen Schiffe ge⸗ 
nehmigt werden. — Ohne Diskuſſion trat das 
Haus dem Antrage des Abg. Rohden und Ge: 
noſſen, den 8 2 Lit. a des Geſetzes vom 28. 
Juni 1834 über den Waffengebrauch der Grenz⸗ 
auſſichtsbeamten aufzuheben, bei und beſchaͤf⸗ 
tigte ſich ſodann mit dem Antrage des Abg. 
v. Bonin und Genoſſen auf Erlaß eines Ee⸗ 
ſetzes wegen der Natural-Leiſtungen für die bes 
waffnete Macht und deren Vergütung während 
des Friedensſtandes. 

Abgeordnetenhaus. 66. Sitz. v. 10. Juni.] 
Präſident Grabow eröffnet die Sitzung mit ges 
ſchaftlichen Mittheilungen. — Der Freiherr v. d. 
Heydt hat einen von 15 Mitgliedern unterſtütz⸗ 
ten Antrag auf einen Zuſatz zu 8 60 der Ge⸗ 
ſchäftsordnung geſlellt: Erachtet der Praͤſident 
die Ordnung nicht für verletzt, fo entſcheidet 
auf den Antrag von 15 Mitgliedern das Haus 
in der nächſtfolgenden Sitzung ohne Diskuſſion, 
ob der Ordnungsruf durch den Präfidenten 
nachträglich auszuſprechen if. — Der Präſi⸗ 
dent: Ich kann Ihnen bierüber keinen Vor— 
ſchlag machen, muß über. die gefchäftliihr Be: 
handlung vielmehr den Herrn Antragſteller hör 
ren. — Freiherr v. d. Heydt ſchlaͤgt mündliche 
Schlußberathung vor. — Präſidenk: Ich muß 
mich jedes Vorſchlages enthalten, in den Mo⸗ 
tiven namentlich iſt das Präſidium ſo ſchwer 
angegriffen, daß, wenn der Antrag angenom⸗ 
men wird, ich, wie ich es 1848 gethan, das 
Praſidium ſofort niederlegen würde. 

Abg Vicchow. Ich ſchlage die Verweis 
fung an die Geſchaͤftskommiſſton namentlich 
wegen der Motive vor: die ſchnelle Veröͤffent⸗ 
lichung des Antrages durch das Organ jener 
Herren zeigt, daß es ſich darum handelt, die 
Berathungen dieſes Haute und die Leitung 
deſſelben in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen. Ju 


Feuilleton. 
Das Leben Cäſars. 


(Schluß.) 


Der Zuſtand Roms glich damals ſehr je— 


nem Englands vor der Reformbill. Seit meh- 
reren Jahrhunderten pries man die engliſche 
Verfaſſung als das Palladium der Freiheit, 
obwohl damals, wie in Rom, Geburt und 
Vermögen die einzige Quelle der Ehren und 
der Macht waren. In beiden Ländern war 
es die Ariſtokratie, welche, die Wahlen durch 
Umtriebe, Geld oder verrottete Burgflecken bez 
herrſchend. zu Rom Patrizier, in das Parla— 
ment Glieder des Adels wählen ließ; durch 
den bohen Wahlcenſus gehindert, war man 
Staatsbürger in keinem der beiden Lander. Ob⸗ 
wohl nun das Volk in England an der Leitung 
der Staalsgeſchäfte keinen Theil hatte, fo pries 


man doch mit Recht vor dem Jähre 1789 eine 
Freiheit, melche die ſtille Atmoſphaͤre der Feſt⸗ 


lands⸗Staaten mit lautem Schall durchtönte. 
Der unbetheiligte Beobachter unterſucht nicht, 
ob die Bübne, wo die erſten politischen Fragen 
erörtert werden, mehr oder weniger audͤgedehnt 
in, od die Schauſpieler mehr oder weniger 
zahlreich find: er iſt uͤberraſcht nur von der 


Größe des Schauspiels. Dechalb ſind auch 
wir welt davon eutfernt, den Adel, weder den 
von Rom, noch den von Eugland, darüber zu 


dem Augenblick bin ich noch nicht in der Lage, 
mich näher darüber auszulaſſen, ich hoffe ſpä⸗ 
ter darüber beruhigende Erklärungen abgeben 
zu können. Fur mich iſt die Sache jetzt noch 
nicht erledigt, obgleich das Organ dieſer Her⸗ 
ren ſich beeilt hat, dies zu erklären. 

Abg. Jung: Ich ſchlage vor, dieſen An⸗ 
trag als ungeeignet für die Berathung einfach 
ad acta zu legen. — Abg. Aßmann: Dem 
Vorſchlag, den Antrag ad acta zu legen, muß 
ich widerſprechen; das Haus erſcheint mir nicht 
berechtigt, dem Antrag die geſchäftsmäßige 
Behandlung zu verſagen. 

Abg. Dr. Freſe beantragt die Schlußbe⸗ 
rathung im Hauſe, es iſt ein unicum, daß die 
Majorität ſich herausnimmt, das Praſidium zu 
kritiſtren, während daſſelbe doch der Kritik des 
Hauſes nicht unterliegt. Pon Intereſſe iſt es, 
daß gerade Frh. v. d. Heydt Antragſteller iſt, 
das frühere Mitglied eines Miniſteriums, wel⸗ 
ches jenen Conflikt hervorgerufen hat, der den 
ſcharfen Ton der Debalte berbeigefuhrt. — 
Abg. Lent: Ich bin mit dem Antrag des Hrn. 
Jung auch nicht einverſtanden, denn es ſteht 
Jedem frei, Anträge zu ſtellen. 

Eine Diskuſſton über den Antrag iſt das 
ber nothwendig und die Verweiſung an die 
Geſchaͤftskommiſſion geboten. — Herr Tweſten: 
Die Motive ſind geeignet, die Würde des 
Hauſes zu verletzen. Dem Vorſchlage des Hrn. 
Jung kann ich nicht zuüimmen, erlläre mich 
vielmehr für die Verweiſung an die um ſieben 
Mitglieder zu verſtärkende Geſchäftskommiſſion 
und möchte nur wünſchen, die Debatte im 
Hauſe erſt dann ſtattfinden zu laſſen, wenn wir 
Kenntniß von den Aeußerungen der Mitglieder 
des Herrenhauſes über die Vorgänge in dieſem 
Hauſe, wozu ja der Antrag Below Anlaß ges 
ben wird, erhalten haben werden, damit wir 
darauf Antwort geben können. — Freiherr v. 
Hoverbeck verzichtet auf das Wort. Abg. Im⸗ 
mermonn. Durch die Verweiſung an die Ges 
ſchäftskommiſſion, eine ruhige objektive Beband⸗ 
lung des Antrags, wird die Abſicht des Abg. 
Jung erreicht. Abg. Dr. Koſch wie Dr. Las- 
ker wünſchen ebenfalls die Verweiſung an die 
Geſchaͤftskommiſſion. Frhr. v. d. Heydt: Der 
Antrag verfolgt nur den ausgeſprochenen Zweck, 
ſteht in keiner Verbindung mit dem Antrag 
Below. Abg. Letie. Wenn von Beleidigungen 
die Rede iſt, jo möchte ich doch darauf aufmerk— 
ſam machen, daß der Kriegsminiſter neulich 
auch das Haus beleidigt hat, indem er dem⸗ 
ſelben vorwarf, es verfolge tendenzioͤſe Zwecke 


tadeln, daß er ſich ſein Uebergewicht erhalten 
hat durch alle Mittel, welche ihm die Geſetze 
und die Gewohnheiten zu Gebote ſtellten. Die 
Macht mußte den Patriciern bleiben, fo lange 
ſie ſich ihrer wuͤrdig zeigten, und man muß es 
wohl anerkennen: ohne ihre Beharrlichkeit in 
derſelben Pol 'til, ohne jene Größe der Auffaſ⸗ 
fang, ohne jene ſtrenge und unbeugſame Tu⸗ 
gend, welche das unterſcheidende Kennzei⸗ 
chen der Ariſtokratie it, würde das Werk 
der römtiſchen Civiliſation nicht vollendet wor⸗ 
den ſein. 

Wie man ſchon hieraus erſieht, iſt die rö— 
miſche Ariſtokratie großer Loyalität und Aner⸗ 
kennung, aber keineswegs mit Vorliebe gezeich⸗ 
net; denn daß ſich ein Cäſar nur 
Siege der demokratiſchen Principien entwickeln 
konnte ſleht dem kaiſerlichen Autor von vorn 
herein feſt. Der Untergang der patrieiſchen 
Herrſchaft wird daher als eine unbedingte Noth: 
wendigkeit erklärt, deun die Plebejer waren 
es ja hauptſächlich, welche das kriegeriſche Ele— 


ment bildeten, und die Ausbreitung des romiz | 


ſchen Staates und feine Eroberungen betrieben. 
cbe Ernſt des Werkes 


Da iſt es nun aber merkwuͤrdig, wie zurück 
haltend ſich der Kaiſer über die Kriege Roms 
mit den andern bereits civiliſirten Staaten des 
Alterthums ausſpricht. Man wünſcht gewiß, 
auch hier Vergleichungen mit den modernen 
Staaten gemacht zu ſehen, und zu erfahren, 
ob etwa neben dem imperiafiftifchen Frankreich 
die Neuzeit nicht eine Analogie jür das von 


und ſei durch Parteitaktik bei feinen Mbit 
mungen geleitet. — Die Disluſſion iſt geſchlel 
ſen. — Die Abgg. Jung und Freſe ziehen ihr 
Vorſchläge zurück. Der Antrag wird der un 
7 Mitglieder zu verſtärkenden Geſchafes⸗Koll“ 
miſſion überwieſen. — Die Wahlen der Abgg: 
v. Nonne u. Berger werden für gültig erkläll 

Der zweite Gegenſtaud der Tagesordnung 
betrifft den Antrag des Abg. Wagener und h 
noſſen; die Regierung möge baldmöglichft eine 
Geſetzenwurf über die Beſchränkung der g 
richtlichen Beſchlagnahme, der Arbeitsloͤhne im 
Wege des Arreſtes, vorlegen. — Die Comm 
fton ſchlägt vor, dieſen Antrag in folgende? 
Faſſung anzunehmen: „Das Haus der Abge— 
ordneten wolle beſchließen, die Königl. Staal, 
regierung zur baldmöglichen Vorlegung ein 
Geſetzemwurfs, betreffend die Unzuläſſigkeil, 
beziehungsweiſe die Beſchrankung der gerichll 
chen und adminiſterativen Beſchlagnahme det 
Arbeits. und Dienſtlöhne aufzufordern.“ HI 


zu hat der Abg. Leite und Genoſſen Tages“ 


dnung beantragt. 

Abg. Dr. Ziegert ſpricht ſich für den Uebergan 
in der Tagesordnung aus. Frhr. v. d. Hey 
bekämpft dieſen Antrag und bitter um Anna 
des Commiſſiensantrages, weil dadurch da 
Wohl der arbeitenden Klaſſe gefördert WIE 
— Der Reg.⸗Kommiſſar gegen den Ke mull 
ſionsantrag. 

Abg. Lette motivirt ſeinen Antrag 17 
Tagesordnung uͤberzugehen. — Abg. Wald 
für den Kommifionsantrag. Nachdem AR 
Michaelis gegen und Abg. Reichenbeim ſür del 


Kommiſſionsantrag ſprechen iſt die Diskuſſiot 


aus dem 


geſchloſſen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Heut 
v. d. Heydt, Leite und Michaelis nimmt ka 
Wort Hr. Wagener: Der Antrag Lette schen 
mir anders geſtellt, als er gemeint. — Bei de 
Abſtimmung wird die motivirte Tagesordnu 
abgelehnt, der Commiſſionsamrag angenommen 

(Schluß folgt.) 


[ Herrenhaus. 15. Sitzung v. 10. Juul 
In der heutigen Sitzung wurden die Zoll⸗ un 
Handelovertrag mit Oeſterreich, der Geſeten 
wurf wegen Abänderung des Vereinszolltarih 
der Vertrag mit Peru ohne Diskuſſion genes 
migt. Der Entwurf wegen Verſorgung 
Militär⸗Invaliden wird nach den Anttaͤgen de 
Commiſſion, alſo unter Strrichung des 15 
Abgeordnetenhauſe eingeſchalteten § 25 ange 


nommen, ebenſo der Antrag des Grf. Ac 


den Römern unterworfene Griechenland habt 
oder die Kriege mit den helleniſchen Staal, 
nicht ihresgleichen in der modernen Geſchich, 
halten oder haben werden. Wir ſahen . 
cifrig nach einer Steile um, an welcher jet 
Kaiſer eine Nutzanwendung der internationd 
antiken Verhältuiſſe auf die Gegenwart 7 
chen möchte. Allein wir geſtehen, daß wir au 
ſolche Stelle nicht gefunden haben, und es ge 
jedenfalls nicht leicht fein, zu errachen, we 
Stellung in dem Buche des Kaiſers den 
zelnen Staaten der Gegenwart gegenuber ger 
modernen, die Civiliſation verbreitenden In 
rialismus zugedacht worden. BI) 
Ju dieſer Hinsicht iſt Napoleon niche 
offen mit ſeinem Glaubensbekeuntniſſe, ber? 
getreten, als in Beireff der Fragen über 10 
romiſche Verfaſſung und ihren Gang. gie! 
rend er hier ſich nirgends ſcheut, Aualeß 
auszuſprechen, iſt ec dort vorſichtiger, und ner 
die Zweifel ungelöft, die ſeine vergleichende , 
thode in uns erregte. Doch muß man gelten 
daß durch dieſe für den Politiker freilich al 
bedauernswerthe Mätigung der wiſſanſche un 
gewonnen hat. del, 
die Arbeit, mit deren Vorbereitung NE 
Köpfe und Hände beſchäftigt waren, olle . 
lerdings nicht blos ein polnisches Tages it 
effe haben, und obwohl wir über den be 
ſcheu Werth des Buches lein Urtheil aba die 
ſo können wir uns doch denken, daß aun 90 
materiellen Reſultate der Forſchung in de 


in: 
1 


} 


Boipensurg wegen Vermehrung der Fonds zur ]Johnſon eine Amneſtie erlaſſen, von welcher jes 


Nerftügung hilſabedürſtiger Veteranen. Auch 
ubrigen 4 Rummern der Tahesordnung 
kurden erledigt, die brantragte Erledigung der 
ſener Zeitung wegen eines Artikels: „Unſer 
giſtrat und das Herrenhaus“ wurde abge⸗ 

t und um 2% Uhr die Sitzung geſchloſſen. 
. ——— —— ——— 


8 Deutſchland. 


1 Berlin. Die „H. B.- H.“ erfährt, dem 
100 Virchow ſtehe ein Conflikt mit dem Zus 
ea Wagener bevor. Die Nachricht ift uns 
beulſceimlich. Wenn ſich Virchow mit dem 
mu v. Bismarck ſchießen will, wird er Wag⸗ 
wegen keine Ausnahme machen. 
Berli it „Verſtimmung“ zwiſchen Wien und 
Gr in ſoll fo groß fein, daß der öſterreichiſche 
Bee am preußiſchen Hofe, Graf Karolyi, 
in. Poſteng enthoben fein möchte. Dieſe Vers 
. mung habe wohl ihren Grund in der von 
ir erreich vertraulicher Weiſe veraulaßten Sie 
wies der Miſſion Manteuffels, von der man 
wi wollte, daß fie die Entfernung des Erb— 
. von Auguſtenburg und des Herrn von 
bhuber bewirken ſollte, Verlangen, auf wel⸗ 
kart Pre niemals eingehen zu wollen, ers 


ners 


man der „Köln. Zeitung“ von hier 
Mas ſoll ſich das ruſſiſche Cabinet neuer⸗ 

Je ſehr entſchieden zu Gunſten der olden⸗ 
aba den Anſpruche ausgeſprochen und erklärt 
foRt n, daß falls dieſelben zur Geltung kommen 
Ka! die ruſſiſche Ceſſionsurkunde, die be⸗ 
fun lich bis jetzt noch nicht in rechtsgiltiger 

! eriftire, ausgefertigt werden würde. 
Über ie „Prov.“ Corr.“ ſchreibt: Die Gerüchte 
iur „en Rücktritt des Juſtizminiſters Grafen 
n ſind völlig grundlos und beruhen 

AR vg auf bloßer Erfindung der Zeitungs⸗ 

reſpondenten. 

Wien. Wegen Zunahme der Spannung 
ſanſchm den beiden Großmächten iſt die Zur 
lch nenkunft der Monarchen in Carlsbad frag⸗ 

geworden. 
be ußland hat die Türfei aufgefordert, die 
enden polniſchen Regimenter aufzulöſen, 


auf 
nor weiches Verlangen jedoch ablehnend geant⸗ 
lehnun wurde. Man befürchtet, daß dieſe Ab⸗ 


9 zu einem Conflikte Anlaß bieten könnte. 
Amerika. 


aug Sonden, 9. Juni. Nach den Berichten 

. Newyork vom 31. Mai hatte Präſident 

—. ˙ —2.. 
t N 

di fen Kreiſen manche Bewegung verurſachen 


gm, er großem Reize ſind die Schilderun⸗ 
erbaln e die Wichtigkeit der geographiſchen 
eitun Ne und ihre Beziehung zu der Aus: 
ellen J. und zu dem Gange der Cultur herzu⸗ 
treben. Das Becken des mittelländiſchen 
aran D in feiner Bedrutung für die Cul⸗ 
D und es wird gezeigt, wie daſ⸗ 
de Aa den weiten Mittelpunkt der als 
schein „Hen Civiliſation bilde. Und das 
ſaſſer ein es fall, als ob der faijeriiche Vers 
un aud mal eine Ausnabme gemacht habe, 
Baar, 4 2 Gegenwart eine Richtung ihrer 
ö te batigkeit nach außen hin vorzeich⸗ 
an de 4 Gr weiſt auf das Alter der Cultur 
1 nen des Meeres und auf die Groß— 
5 Jahrhu e Eiferſucht auch nach zwan⸗ 
Hleeht er Bus ach daſelbſt herrſch. Damit 
Die g, A apitel 4. 
dead kurze Beſchreibung der Küften des 
hunde . alten Meeres, zwei oder drei Jahr- 
zur Ge. Anferer Zeitrechnung, veranſchau— 
nen Vece, ae fe del 
ſehr Etinnerun „welche ne bewohnten. 
füt natürlig g auer ſolchen Größe flößt einen 
MN ir E unh ein, nämlich den, daß 
dan eur nicht che der Großmächte den 
dem Avanzig Jah verhindern möge, den Staub 
1 Leben und debunderten abzuſchütteln und 
werden. n der Civiliſation wiedergeboren 
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doch alle Rebellen mit mehr als 20,000 Dol⸗ 
lars Vermögen, alle böheren Beamten, ſowie 
alle Offiziere von döherem Range als dem 
eines Oberſt in der Landarmee und eines Lieu⸗ 
tenauts in der Marine, ſowie die Gouver- 
neure der Staaten ausgeſchloſſen find. Der Ges 
neral Kirby Smith hatte ſich ergeben. Seine 
Ergebung umfaßt alle conföderirten Streits 
kräfte jenſeits des Miſſiſßppi. Holdau, inters 
miſtiſch zum Oouverneur von Nord⸗Carolina 
ernannt, iſt beauftragt worden, die Convention 
einzubtrufen Behufs Berathung über die Res 
konſtruction des Staates. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Unter Bezugnahme auf die 
Kreisblatts⸗Bekauntmachung vom 18. April d. 
J. macht der Kgl. Landrath wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß rotzverdächtige Pferde Seitens 
der Herren Pferdebeſitzer oder des behandeln⸗ 
den Thierarztes obne Verzug zur Anzeige ger 
bracht werden müſſen, daß der Verlauf der 
Krankheit durch thierärztliche Atteſte in bes 
ſtimmten von dem königl. Landrathe anzuord⸗ 
nenden Zeitfriften nachzuweiſen if, daß mit 
dem Rotz wirklich behaftete Pferde aber ſoſort 
zu tödten find. Der Kgl. Landrath wird auf 
die Durchführung der ſich auf die beſtehenden 
Beſtimmungen gründenden Maßnahmen mit 
aller Sorgfalt und Strenge halten und wer: 
den die Herren Pferdebeſizer erſucht, im etge⸗ 
nen Intereſſe es zu vermeiden, daß die Ber 
börde von den ihr zuſtehenden Zwangs- und 
Strafmaßregeln Gebrauch machen muß. 

— In manchen Bauernwirthſchaften lagern 
die Schafe noch während des Sommers im 
Freien. Die kleine Heerde weidet ein Knabe, 
die Horde muß jeden Tag weiter geſetzt werden. 
Das Fortſetzen und Feſtichlagen der Lattenhür— 
den uͤberſteigt die Kräfte des kleinen Hirten, 
weshalb ein erwachſener Menſch jeden Tag das 
Geſchaft verrichten muß. Um dieſem Aufwande 
von Zeit und Arbeit vorzubeugen, kam der 
Bauer B. zu B. auf den ſinnigen Einfall, 
ſeine Horde fahrbar zu machen. Er brachte 
an jedem Ende der einzelnen Horden Breit— 
räder von ungefähr einem Fuß Durchmeſſer an. 
Auf dieſe Weiſe kam die ganze Horde auf 
Achſen und Rädern zu ruhen. Die einzelnen 
Horden ſind mit Weidenruthen verbunden. Da⸗ 
mit die ganze Horde ſich nicht ſchief legen kann, 
ſind von einer Ecke bis zur anderen Schnüre 
befeſtigt, welche ſich in der Mitte durchkreuzen. 
Der kleine Hirt braucht ſich nur in dieſes Kreuz 
oder an die Mitte der inneren Seite zu ſtellen, 
um bequem die ganze Horde beliebig fortzu— 
ſchieben. 

Von der polniſchen Grenze, 5. Juni. 
Der in Kulm erſcheinende „Nadwislanin“ 
ſchreibt über die polniſche Geſellſchaft: „Wirft 
man einen Blick in unfere Verhältniſſe, jo ſieht 
man nur Ohnmacht, Muthloſigkeit und Ruin. 
Die polniche Geſellſchaft weicht ſichibar zurück 
vor dem Audrange des Deutſchthums, wird ge— 
brochen unter dem Hammer des ruſſiſchen 
Kriegszuſtandes und zerbröckelt vom bſterreichi— 
ſchen Wurmfraß. Wie ſtark der Andrang des 
Deutſchthums, und zwar der friedli.be, durch 
Geld vermittelte, im Großherzogthum Poſen 
iſt, beweiſen die zahlreichen dort vorkommenden 
Güterverkäufe. Aus den Zeitungen erfährt 
man kaum emen Theil dieſer freiwilligen Ex⸗ 
propriationen. Viele Verkäufer beſitzen Eins 
flüſſe, welche die Veroffentlichung zu zindern 
vermögen. Noch ſchlimmer als die einzelnen 
Guͤterverkäufe iſt die unleugbare allgemeine 
Antipatbie der Gutsbeſitzer gegen die hieſigen 
Verhältniſſe. Sie wünſchen ſehnlichſt, ſich ſo 
bald als moglich auf und davon zu machen, 
ihre Güter zu verkaufen und auszuwandern. 
wohin es auch ſei, um nur nicht die hieſige 
Faulniß mit anzuſehen. Jetzt zeigen ſich die 
Folgen jenes Grunoſatzes adliger Eltern: „Uns 
ſer Sohn braucht nichts zu lernen, denn er bat 
Vermögen.“ Die Dummheit muß dem intelli— 


genten deutſchen Wirthſchaſtsbetriebe das Feld 
räumen. Dabei herrſcht gegenſeitiges Miß⸗ 
trauen, Kreditloſigkeit und Widerwillen gegen 
Genoſſenſchaſten, Vorſchußoereine und ähnliche 
Aſſociationen. Auch der Mangel an Spar- 
ſamkeit iſt allgemein, obwohl jeder verſichert, 
daß er ſich in ſeinen Ausgaben die möglichſten 
Beſchränkungen auferlegt. Schon das gilt für 
eine große Tugend, wenn Jemapd nicht mehr 
ausgiebt, als er einnimmt. In unſeren Per⸗ 
hältniſſen durfen wir kaum den vierten Theil 
der Einnahmen ausgeben. Man würde ſehr 
irren, wenn man glauben wollte, daß bloß die 
Gutsbeſitzer verſchwenderiſch ſind, die ſtadtiſchen 
Bürger ſind es nicht weniger. Unſere Geſell⸗ 
ſchaft iſt von Fäulniß ergriffen, weil ſie Hoff⸗ 
nung auf Verbeſſerung ihrer Lage verloren hat. 
Luſt zur Arbeit war uns niemals eigen und die 
Geiſtesfinſterniß waͤchſt immer mehr.“ — In 
der Provinz Poſen find in den letzten vier 
Monaten 27 Güter verkauſt worden, von denen 
jedoch nur 13 in deutſchen und 15 y polni⸗ 
ſchen Befig übergegangen find. Ter polniſche 
Tellusverein hat 3 Güter angekauft. 

Wie aus Poſen berichtet wird, ſoll mit 
dem 1. October d. J. die poſener Börſe eröff⸗ 
net werden. Die Börſenordnung ſoll durch das 
Handelsminiſterium bereits genehmigt und bes 
ren amtliche Publikation binnen Kurzem zu er— 
warten ſein. 


Bromberg. Der Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Kalynowski und die Wittwe Gohlke, auf wel⸗ 
che ſich die hier geführte Unterſuchung wegen 
polniſcher Umtriebe mit erſtreckt, ſiud in dieſen 
Tagen aus der Haſt entlaſſen worden. 

— Am 1. Juli wird wahrſcheinlich ein 
neuer Fahrplan auf der Oſtbahn in Wirkſam⸗ 
keit treten. Der Eilzug von Berlin wird dann 
wahrſcheinlich um eine Stunde ſpäter, der von 
Königsberg etwa 2 gute Stunden früher in 
Bromberg eintreffen. 

Flatow. Der Pfarrer Cichocki aus 
Zakrzewo wurde am 6. d. Mid. gleich nach 
Abhaltung des Goitesdienſtes vom Schlage ge— 
rührt und blieb auf der Stelle todt. Die Are 
Ai verliert in ihm einen ihrer größten Wohl⸗ 
thater. 

— Aufmerkſamen Beobachtern der Witte⸗ 
rungsverhältniſſe iſt es nicht entgangen, daß 
die Erſcheinungen des Jahres 1865 in Tem⸗ 
peratur und Niederſchlag große Aehnlichkeit mit 
denen des Jahres 1845 haben, und ſelbſt der 
berühmte Meteorologe Dowe in Berlin hat in 
einer wiſſenſchaftlichen Vereinsſitzung im April 
darüber geſprochen. Auch der Mai dieſes Jahr 
res hal mit dem Mai jenes Jahres ſtark über 
eingeſtimmt. Auch damals begann die Wärme 
am 18. und ging am 25. zur Hitze über, die 
dann auch genau fo in den Juni ſich forte 
ſetzte, wie in dieſem Jahre. Da nun nicht 
Jederman ein meleorologiſches Tagebuch führt 
und doch Jeder uͤberkunſtiges Wetter Et— 
wos vorher wiſſen möchte, ſo iſt es vielleicht 
für manchen Leſer dieſes Blattes erwünſcht, 
über die Witterungsverhältniſſe des Jahres 
1845 im Juni aufgeklärt zu werden und 
zugleich ſich ſelbſt davon zu überzeugen, ob 
wiſſenſchaftliche Beobachtungen ſichere Schlüͤſſe 
fur die Zukunft liefern können. Der Regen 
kam im Juni 1845 (d. h. in Oſtpreußen) am 
5. ging am 7. zu ſchönem Wetter über, deſſen 
Wärme am 14. zur Hitze ſtieg, die den Heft 
des Monats ausfüllte und nur einmal am 24. 
durch Regen abgekühlt wurde. Ebenſo heiß 
war der ganze Juli, beſonders am 5. u. 18., nur 
am 9. gab es einen Gewitter- und am 12. 
einen Strichregen. Sollten nun dieſe Witte: 
rungsverhältniſſe ſich auch in dieſem Jahre zei⸗ 
gen, jo würden wir auch dieſes Jahr eine ſehr 
frübe Erndte haben, die vieie gute Körner aber 
wenig Stroh geben würde. 

. ——— —iÜ—— 


Landwirthſchaftliches. 


— Seit mehreren Jahren ſind mit Recht Klagen über 
ſchlechte Wäſche der Wolle, worunter der Käufer weniger 
das ſchwarze, ſtaubige Ausſehen der Wolle, als vielmehr deren 
ſtarken anklebenden Feiiſchweiß verzeht, laut gewordeu. Es 


ſind die deutſchen Wollen in. Folge dieſer mangelhaften 
Wäſche vielfach in Mißkredit gekommef und die Käufer fan. 
ger an, ſich bon den deutſchen zu überſeeiſchen Märklen zu 
wenden. Es giebt ſehr diele Wollen, weiche bei äußeren 
blanken Anſehen an Fettſchweiß die Hälfte und noch mehr 
in der Fabrifwäſche verlieren, wahrend in früheren Jahren 
wo dle Schafzucht mit pechſchweißigen Negretliböcken noch 
nicht bekannt und eine foreirte und ſchweißtreibende Schaf⸗ 
fürterung noch zu den Seltenheiten gehör:e, der Waſchverluſt 
25 bis 30 pet. in der Regel nicht üherſtieg. — Es iſt, um 
eiue be ſſere Wäſche zu erzielen, in Vorſchlag gebracht wor- 
den, die Entfettung der Wolle durch L chwefelkohlenſtoff zu 
bewirken, andererſeits hat man empfohlen, die Wollen im 
Schweiß zu ſcheeren und nach der ruſſiſchen Methode durch 
Waäſche zu- behandeln, oder das in Frankreich geltende Ver⸗ 
fahren zu befolgen, wo ſänimtliche Wolle im Schweiß ge- 
ſchoren und in !dieſem Inſtaude zum Kauf geſtellt wird. Die 
beiden bezeichneten Wollwaſchmethoden dürften ſich für die 
Verhältuiſſe unſerer Schafzucht nicht eignen, und die franzö⸗ 
ſiſche Weiſe dürfte auf unſeren Märkten ſchwerlich Eingong 
finden. — Herr Fuhrmann in Lennep empfiehlt dagegen, in 


e 


rohnéj Wielkosci zamierza , sprzedawac Domi 
nium Niemoje wo pod Inowroctawiem w 
missen. W dniu 3, Lipca 1865 r. i doztarcza 
gliny darmo, drze wa za, tania oplate. 


Die Lieitation in Trzeiauek bei 
Woycn am 19. d. wird hiermit aufgehoben. 


der Hoffnung, nicht mißverſtanden zu werden, im Namen 
ſämmtlicher Wollkäufer, den Wollproducenten zur moglichſten 
1 der gerechten Klagen Folgendes aufs Augelegent⸗ 
ichſte: 
1) Die Zucht mit pechſchweißigen Böcken hat, um viele 
Wolle zu produziren, überhand genommen. Man iſt froh, 
wenn man einen Bock mit 8 Pfd. ſogenaunter rein gewa⸗ 
ſchener Wolle beſitzt und begreift es kanm, daß dieſe rein ge. 
waſchene Wolle noch 60 pCt. in der Fabrikwäſche verliert 
und von den 8 Pfd. nur 3%. Pfd. reine Wolle übrig blei⸗ 
ben. Man vermeide möglichft den weißen Schweiß; Wolle 
in gelben Schweiß lüßt ſich beſſer und leichter waſchen. 

2) Es iſt wünſchenswerth und auch im Intereſſe der 
Produzenten, die Winterfütterung der Schafbzerden auf das 
normale Maß zurückzuführen. Durch eine zu ſtarke und kräf⸗ 
tige Fütterung wird das Wollhaar aufgedunſen und fpröde, 
die Wolle geringer im Werthe und man produzirt nicht mehr 
Wolle, oder gegen den höheren Futterwertb nur in unverhält- 
nißmäßig geringem Grade mehr. Dagegen produzirt man 
Fett, was für den Käufer werthlos iſt. Der Produzent iſt 
ſtolz darauf, ein großes Quantum Wolle geſchoren zu haben, 


Anzeigen. 
Parcellen 


verſchiedener Größe beabſichtigt das Dominium 
Niemojewo bei Inowraclaw daſelbſt am 
3. Juli d. J. zu verkaufen und liefert Lehm 
umſonſt, Bauholz zu billigen Preiſen. 


Licytacya w Trzcianku w edmu 19. t. 
m. znosi sie. 


Mein hierorts beſtehendes 


Speditions⸗Uerladungs⸗Heſchäft 


erlaube ich mir zur gefälligen Beachtung beſteus zu empfehlen. 
Moritz Chaskel, 
Spediteur in Inowraclaw. = 


Kapitalien 
werden gegen ſichere ländliche Hypotheken⸗ 
Einlagen geliehen. Dae Nähere in d. Erp. d. Bl. 
E d23wiſchenhändler werden verbeten. 2 


R. F. Daubitz’scher 


EKräuter⸗Liqueur u 
iſt ſtets friſch zu haben bei 
C. Güloenhaupt. 


Eine neue Sendung von 
Zurawia'er Sahnenkaſe und friſchen 
Maljes-Heeringen empfing und empfiehlt 


billigſt W. Poptawski. 
N Neuen engliſchen 
E Matjes⸗Heering 


vorzüglich ſchön à 1 Sgr. ber 
M. Rofenberg. 


Buchweizen | 


zur Saat, (rein und gut) verkauft | 


J. Reich. 


Eine Wohnung, 1 Treppe hoch, beſte⸗ 
hend aus 3 Zimmern nebſt Zubebör, 

Eine Wohnung, 2 Treppen hoch, beſte⸗ | 
bend aus 2 Zimmern nebſt Zubehr iſt vom 
| 


1. Oktober ab zu vermiethen. 


B. Goldberg's Hötel. 


Eine neue ſpaniſche Wand 
von polirtem Holze, mit Goldleiſtenverzierung 
und braunem eingeſpannten Wollenſtoff, 7¼ 
Fuß hoch und 19 Fuß lang, iſt Umzugshalber 
zu verkaufen. Wo? iſt in der Exp. d. Blat⸗ 


ted zu erfragen. 
ST Friſchen Kalk, Cement, 
Dachſpliſſen und engliſche 
Steinkohlen offerirt zu möglichtt billigſten 
Preiſen Alexander Heymann. 


4 Schneidergeſellen 
finden Beſchaftigung bei 
Louis Sandler. 


Ein Sohn anſtändiger 
ER Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, der ſchon 
im Manufacturfache gearbeitet, fin⸗ 
det ſofort ein Unter kommen“) als Lehr ⸗ 
ling, in dem Manufactur: En gros u. 
En detail- Geſchäft von 
Martin Michalski & Comp. 
») Während des Drucks erledigt worden. 
A Ein Sohn anſtändiger Eltern, 
2 mit den nöthigen Schulkenntniſ⸗ 
ſen verſehen, findet ſoſort in meiner Manufat⸗ 
turwaaren-Handlung ein Unterkommen als 
Lehrling; auch wird auf einen jungen 
Mann, der bereits in dieſer Branche thä⸗ 
tig war, reflektirt. 
J. Gottſchalk's Wwe. 


in Inowraclaw. 


N r Für mein Galanterie- und Por⸗ 
2 zellanwaaren-Geſchaͤft kann ſich 
ein Sohn achtbarer Eltern, obne Unterſchied 
der Confeiſion als Tehrling melden. 


D. Freudenthal in Wongrowiee. 
Näheres bei A. Freudenthal in Inowraclaw. 


Ein anſtändiger junger Mann, 
moſaiſchen Glaubens, der im Manu— 


facturfach en gros und en detail vertraut iſt, 


Wolff Gembicki, 


kann ſich melden bei 
in Strzelno. 


Ein Sohn anſtändiger Eltern, 

mit guten Schulkenntniſſen verſe⸗ 

hen, kann ſofort in meiner Manufactur-, und 
Leinenwaaren » Handlung als Lehriing eine 
treten. Zadek Lewin, 


in Strzelno. 


Farbigen Streuſand empfing und em⸗ 
pfiehlt Hermann Engel. 


er bedenkt aber nicht, daß dieſes Produkt zur Hälfte Wolle 
zur Hälfte Felt iſt, der Käufer dieſes in feiner Schäzung el. 
wägt, einen eutſorechend billigeren Preis anlegt und das dem 
Produzenten theuer gewordene Wollfett nicht bezahlt . 

3) Zur Schafſchwenune iſt eine ſchmutzige Lehmpfüße 
worein man die Schafe wo möglich ſpringen läßt, ſehr ge“ 
eignet. Die Wolle wird ſich, getränkt mit Lehmbrücht, ond 
beſten waſchen laſſen. 

4) Nach vorgenommener ſorgfältiger Wäſche ſcheere maß 
die Wolle, ſobald fie trocken iſt, weder früher noch später 
Iſt die Wolle nicht in allen Theilen trocken, fo wird ſie ſich 
im Sacke entzünden, die Wolle . vergeibt und wird morſch, 
Gehen die Schafe zu lange, fo verdirbt man die bendfichtigl® 
gute Wäſche wieder durch zutretenden Schweiß und Staub. 

5) Pot dem Einſacken jege, man die Wolle noch mi 
deſtens einen Tag dem Luftzuge aus, da die friſchgeſchorell⸗ 
ſelbſt ganz trockene Wolle, wenn fie gleich eingejadt wirds 
beſonders von kräftig gefütterten Schafen, ſich leicht erhiß 
und dadurch dem Käufer gar hänſig große Schwierigkeilel 
und Verluſte entſtehen. 


m —— —— — 


1 Ein Knabe, welcher Luſt hat die 
Handſchuhmacherei zu erlernen, finde 
als Lehrling eine Stelle bei 
Traugott Schottin, 
Handſchuhmachermeiſter. F 


Vom 1. Juli ab iſt im Hauſe des gem 
Kempke ein möblirtes Zimmer “ 
vermiethen. 


E Im Tiede'ſchen Haufe, parterre line 

iſt ein möblirtes Zimmer ne 
Kabinett vom 1. Oktober ad zu vermiethel 
Wwe. Krisch. 


Handelsberichte. 
Inowraclaw, den 10. Juni 1865. 
Man nolirt für 
Weizen: 125pf. — 128pf. bunt und eue 
44 bis 46 Tbl. 128bf. — 130pf. hellbunt 47 bis 49 W 
feine weiße und ſchwere glaſige Sorten über Notiz 
Roggen: 123pf. 30 Thl. et 
hübſche JE 


Gerſte: große 25 — 26 Thl. 

Waaren 27 Thl. 0 
WeErbſen: 36 — 39 Thl. gute Kochw. 42 ah 
Hafer: 20 Thl. per 1250pf. 
Kartoſſeln: 9 —12 Sgr. 


Bromberg, 10. Juni. 0 

Weizen 125—.J27—180pf, hofl. (81 Pfd. 6 
bis 83 Pid. 4 Lib. Zollgewicht) 49—50— 53 Th., NUN 
Qualität je nach Farbe 131—138pf. ho l. (85 Pf. 23 
bis 87 Pfd. 3 Lth Zollgewicht) 55— 58 CThl. 0 

Roggen 123 — 128pf. holl. (80 Pfd. 16 Lth⸗ 
83 Pfd. 24 Lth- Zollzewicht) 31 — 33 Thl. 10 


G.-⸗Gerſte 114 —118pf. holl. (74 Pfd. 19 Er 
77 Pfd. 8 Lth. Zollgewicht) 28 — 30 Thi. 

Hafer 20 — 22 Tyl. 

Erbſen 89 — 48 Thl. Kochw. 45 Thl 

Raps und Rübſen ohne Umſaß. 

Spiritus 14% Thlr. 6 

Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes, 
miſch Papier 24 —24½ pCt. Ruſſſſch Papiet 24 
Klein Courant 18 pCt. Groß Courant 1011 pl. 

Berlin, 10. Jun. h 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45-60 0 gc. 

Naggen, far ioco 39 ½ bez. Juni Juli 1 
— Juli-⸗Auguſt 38 ½ bez. Sevtember-Dftober 40 ½ "7 

Sonitus loco 14 ½ bez. Juni - Juli 13% bt 


Sepfember⸗Oktober 14 ½ bez. m 
RNüböl: Juni 13¼ bez. September · O 
13½ Dez. „ 
Ruſſiſche Banknolen 81 bez. | — 
Wollbericht] Breslau, 8. Juni. Seil ER 


Mittag hat ſich der ſchleppende Gang des Wollgeſchale 
loren und find, da ſich die Produzenten will g zeig! 4 
aller offerirten Wolle verkaufl. Die Preis- Medulla u 
bis zum Schluſſe ziemlich ftotionär und iſt du uf 
12 Thlr. pr. Ctr. gegen die Anfangs- und 7 Tal rel 4 
Schlußpreiſe vorigen Jihres zu veranſchlagen. 80 
Händler kauften viel von Mittel Gattungen in denn 
von 70 bis 75 Thlru. b 
— 7. Juni. Der hieſige Wollmarkt iſt ale gde 
anzuſehen. Gegen Schluß wurde zu den bereits gen 1070 
reduzirten Preiſen, auch don Breslauer Händlern! alle 
gekauft. Die Hauptkäufer waren NRüemländer. ; 
England und Belgien waren gegen frühere Jahre 1 4 
vertreten. Par; N, 
Die Wollmärkte in ihrem bisberigen Verlauf m 
ſämmlich einen ſehr namhaften Preis abſchlag, aneh, 
verglichen mit den gegen die Preiſe früherer Jahre, ane 
gebobenen Preiſen der vorjührigen Märkte. Die e 
ausfälle, welche die Producenten dad urch erleiden, 4 
noch bedeutender, wenn in Betracht gezogen wird ı de 
der Schurertrag in dieſem Jahre allgemein ern Be ' 
ausgefallen iſt Wie in den Wolle producirenden 15 
Landestheilen, verſericht auch im Königreich. Pola, lb 
produktion der lezten Campagne ſehr nubefried gend u 
7 TTS 100 


Druck und Verlag von Hermann Engel in In 


